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« OW. --— Die allgemeink Frie- 
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Mister Editet! T 

Ich hen es Mei Dum tonsidert,, 
hierher ze eise, weil Ich set-sit bin, daß ! 
die Zitty un der Staat un die Kauntnl Mich hier brauche. Außerdem nun. 
die Alti doch nii vtm Meiner Seit ge I 

wich-. also wag 
« 

war der Jud-; 
dort ze bleibe) 
Nämlich in Chi- 
cago, wohin dir 
Alti Mir gefolcst 
ts:—. 

Warum Ich 
denk, daf; Ich 
hier nöthig bin, 
des is wer-e diex 

vctum Jus 
dens, Miste-: Edi-" 
ter, iiitzi wäre vie 
Zeit, en Mann 
enaus ze schicke 

noch Juropp, wo 

Bauer bot, ze 
Eite. Nämlich 
Wir, das heißt 
der Onkel Söni, 
müsse jetzt eiqrei 
se, iunscht werd seiner nedrcig nir- 
drang Da is erstens- emol die bai 
kanische Questsche!i, dann die Meinin: 
get Questschen, dann die massatrirte 
Jude-:Questschen, im dann Mandscbus 
riii un die Reichgrcrggwahle un alle 
mögliche annere Quesischens, die aw-: 

wer alle vnn der größte Jnixwrtenzl 
sein, weil jede deroo zu Dem großes 
Welttrieg sührn kann. 

Nämlich, wo der WelliriU am 

meiste leikli is driiwwer auszubreche, 
des iH die F- iedenslieb un Die qrone 
Gerechtigkeit und allgemeine sJerzenJ 
gsiie un Namgieiiateit oun die Impe- 
rerg. Kings un funfzig-: Herrschers in 
Juki-o Da will immer Einer nun 

dene friedlichender sei, wie der An- 
nere un da driiwsoer trieae sie sich sei-—- 
nelli des Haue un der schöner War is 

fertig. 
Also da is for Jnsienz der Jmperer 

von Rzischö wo sein Spitzname Zor 
gekriegt hat, weil er grad so iivsoluiki 
un unbeschränkt herrscht un aach bei 
nah so viel ze sage bot wie e politischer 
Boß hier oder wie selbiqer Sprecher 
vum Kungreß dorch den zeersi der 
Name For ufsgetimme is Also der 
is so iedliebend, daß es ihm nitt 
druff däm, das sörchieriichste Blut 
bad ze veranstalte, wan erqend e Bauer 
de Eriede stören wollt bei nit mit Ei- 
nigem säiisseit ze sein, wo er sich aus 

gedenkt hat. Un dann ig er auch sehr 
gerecht un gut. Blos Um Ziteitigleite 
zu verhüte, will er nit howwe, daß e 

ageqrissetze Partn oder Kläß sich 
MIJIL LZclllc Olc Dom UlUL, LUtUch 
Editer, wie gut des wär. wenn des 
immerall so gemacht ivem tböt. Wie 
viel Ceueltyjin Gtäuelg un Streitig- 
keite könnte verhiiiet wein, wann sich 
die Leut gutwillig Umksringe iosse 
tbäte, statt dorch obstinate Selfdiieng 
un böswillige Notbwebr ihre Gegner 
ze ceize un zu ärgern. 

Grad so is es auch mit Gerechtigkeit 
ein Gutmüthikakeit Da ig- ior Jnftenz 
der deutsche Jmpetee un der Erhminz 
vum Meiningee Anfembet Die sein 
jetz bös mit enannet. Warum? Weil 
der meiningische Hoftheatercrbprinz 
e fein vernünftiqe un gerechte un vun 

Verzensgüte un aeiundem Menschen- 
verstand zeigende Protiamäschen er- 

losse bot. Des hot den Jmpekek förchi 
terlich geärgert. Er hot gesagt, zu der 
Gerechtigkeit gege Soldate un so Sache 
do hätt et, der Jmperer, alleenig des 
Recht, derzu ze tende, un des wär teim 
onnete Prinze sei Büsneß. Lieder 
sollte die größte Ungerechtigkeite be- 
gawe wem, als daß Jemand gerecht 
sei sollt, dem sei Büsneß es nit wär. 

Wo noch e geoßeGefahr for de Wett- 
« 

de drein liegt. des is die Fremd- 
Qaft vuu alle juropieän herrschet-. 
» hat de Innere lieb un is der 

Fee-It von ihm. Amt-ver Jeder 
wäs vuka Annae ganz allenig lieb ac- 
iIbt wem. Also for Jnstem Schär- 
taaai it det beste Ftent vun Jtäli un 
pun Austriii un sann Jnaländ un nun 
sie-Es us for de Möttet auch vun 
Fest-. Atem-et so wie zwei nun seine 
Hesie Frents sich nit in’å Gesicht spukte, 

Ein-m sie sich treffe, da werd Schötmeni 

Dei is awwer Alles noch nir, Mi- 
kee EditeD Wo es merklich deöwwer 
Beiseite werd tuiimlich der Wen-) des is 
tm DI- JWUM Ins ds- Mir-indis- 

Nineitev Stäts, respektive wege dem 
edte Wettstreit vun die Bauers, welche 
dewo unser beste Freindin is. Da 
drüwwer kriege die noch so fchur des 
smue wie was. Deswege muß der 
Onkel Säm so fötchtetlich cärful fei- 

ergend eter Pages besonnets frei-nd- 
« 

zu fei, weil funfcht die annece 
Bauers aus lauter Lieb nu Frei-d- 
fäsft for uns ganz fötchterlicb üwwer 
Ists zu schimpfe un ze ticke anfange. 

Miset Editer, des i-, wie Jch die 
Unless-lieu esse-, un deswege denk 

,, Iß J- enaus muß, for da e 

doch frei-MS Zukede Sechze- 
, das-it wigsteus aller Trom- 
usw mä der St. Los-Wer 

W TIWA M ed werd. 
W Sinne ein Ich einßweile 

Wes-strebsam- 
lieseei der Inteaerpener Iatin eini 
Wust Beitr Das Ielgisx 
Blatt lllßt aller ngs Unten Fu 
der seiner Familie erst den setz-Fern 

ung gab 1560 in Antwerpen 
erben, während er thatsachlich in lei- 

ner Vaterstadt Auaiburg aus dem 
Leben schied; dann erzählt ej weiter: 
Schon das Haupt der Familie hatte 
einige glänzende Banlaesäsie inAugss 
barg gemach aber seine Söhne sahen 
ein, daß sie, um auf dieser Bahn wei- 
ter zu kommen, eines größeren Feldes 
bedürften, und wanderten nachBriiaae 
aus. das damals zu den bedeuiendsten 
Handelsplälzen der Welt zählte. Der 
Verfall Brüggeg führte die Fugger 
natürlich nachAntwerpen, der glückli- 
chen Nebenbublerin des nordischen 
Venedig. Um 1506 errichteten die 
Fug-get in Antwerpen ibte Kontorr. 
Dieses unterhielt« was den Fugger 
zusagen mußte. einen lebhaften Vers 
letir mit Deutschland und beherbergte 
außerdem zahlreiche Vertreter Spa: 
nieng und Portugalg, die ausschließ 
lich die neue Welt und Ostindien aus 
benielen Es war dies für Antiver 
ven eine Zeit unerlyörten Glanzes 
Man sah nur fremde Gestalten sowie 
die prächliasien Gewänder aller Na- 
tionen. und dass Voll flrömte malsens 
liaft zu den Studen, um die Schätze 
und walzlriecbenden Gen-sitze Indiens 
landen zu sehen. Lllleö verdiente Geld. 
und die Feste, diedainalg in Vlnttver: 
epn gegeben wurden, leben heute noch 
bei der dortian Bevölkerung fort. Jrn 
Jalire 1394fveranltaltrlen die Faaaer 
aus Inre Ratten Fenncnreiren zuenren 
des Generalgouverneurg Ernst von 

Oesterreich, des Bruders des Kaisers. 
Sie ließen die Rue du Couvent mit 
tuiitvollen Pilaitern und Säulen 
schmücken. die durch wundervolleTuck- 
bebänge mit Goldstickerei verbunden 
waren und veranstalteten aus der 
Vlace de Meir ein großartiges Reiter- 
fest, bei dein Albert Fuaaer neben dem 
Erzberzog Ernst, dem Markgrafen 
Ludwig von Baden und anderen Für- 
sten austrat. Es war dies das legte 
Fest dieser Art in Aniwerpen Die 
Fugger batten einen liibnen Speku- 
latidnsgeist. wie u. a. ibr Kupfer-mo- 
nopol beweist, das man beute einen 
Trust nennen würde und das ibnen 
Millionen einbrachte. Wenn sie aber 
auch überhaupt tein Geschäft verach- 
teten. so war ihr hauptield doch die 
Bank. Sie gewährten den mächtig-- 
iten herrschet-n Darleben. Karl der 
Fünite nabrn häufig zu ibnen seine 
Zuflucht: Heinrich dem Achten lieben 
sie nach heutigem Gelde 3,800,000, 
Eduard dem Sechsten 2,00,000, Phi- 
lipp dem Zweite-r 12,000,000. Jm 
Jahre 1554 schuldete ibnen die Kön- 
ain von England 22,000.000. Mit 
ihnen gewann das Banlaetrbäft Ach- 
tung und festen Boden, sie vertörveri 
ten aervisserrnasren den Sieg des Get- 
des iiber das Rittertbunt· 

-——-...-———- 

Die Hofes des Ists-O 
Jn einem Pariser Vorstadttheater 

sollte der Schwant »Die Einaauartie- 
rung« tLe billet de logernenti gegeben 
werden. Der Saal war zum Erdrii- 
cken voll. die für den Beginn angesente 
Zeit längst verstrichen. Das Publitum 
wurde ungeduldig und begann zu 
trampeln Der Regisseur erschien vor 
der Rampe und hielt folgende seier 
s: -s-- I- ka--J.-. M-.-- ------ 

uwt »Auf-kauft. »-"JLIUIL Quitrkn alt&#39;- 

Herren! Die Direktion binei Sie die l 
Verspätuna !.!- entschuldiaen -ie ists 
nicht daran Schuld Heute Rock-mit Z 
lag, als der anugmeisier abwesend · 
war, find Diebe m daJ Theater einae 
drangen und haben die Hosen dec- 
Maiorg ziesioclen Die Direktion muß 
erst Ersatz beschaffen·« Ein jubeln: 
des Gelächter erhob sich. Endlich. nach 
Verlauf einer weiteren Stunde. lonn- 
te die Vorstellung beginnen Aber der 
Major mufiie feine Rolle in einer al- 
len. von einem Sergeanien abgelegien 
Hase spielen. die man bei einem Tröd- 
ler aufgetrieben l;aile. 

———--s-.- —- «- 

Ushee fass-It die seuichnnss 
«3eiuueaseme«k 

Zu Anfang Ies- 19. Jsibrbunderls 
war es eine Zeit lang Modesache ge- 
worden. allerlei Mystisicationsscherze 
zu treiben und die univaheiebeinlich- 
sien nnd abenteuerlichsten Gerächie za 
verbreiten. Ein Beiisseler, Namens 
Corn-elissen, schrieb damals iiir das 
Feuilleton eines Planes-, die Gewißh- 
keii der Ente sei unbeschreiblich. Urn 
festzustellen wie weit diese Freßsuchi 
gtnge, habe man zwanzig dieser 
Thiere zusammengesetzt Ein-e Wiese 
rann sammt Federn uno Knochen 
klein gebacki und von den öbeigen 
neunzehn gierig aufgefressen; eine von 
den letzteren wurde unmittelbar dar- 
aus oen übrigen in derselben Weise 
vorgesetzt una ebenfalls aufgefressen 
nnd sa ging es fort, bis nach ziemlich 
kurzer Zeit nur noch eine Ente iibria 
mer« welche ihre neunzehn Schwestern 
mit han uno haar im Leibe halle. 
Diese lleine Geschichte, welche inBelisg 
sei sur seht geisireich galt, machte in 
kurzer Zeit die Runde durch alle 
Journale. Zu Beginn net dreißiaer 
Jahre tauchte sie lsur-m in Amerika 
nieder auf Der Name »Dein-engs- 
ten-« iß seitdem geblieben. 

Hon Irr-d Brandes 

Die Frage tvird Vielen ettvaz ein- 
fältig klingen und man wird et als 
selbstverständlich eraattem dast Lon- 
don der dritischen Nation und damit 
dem Staate gehöre. Dem ist in 
Wirtlichteit aber nicht so. Der 
Grund- und Bodenbesitz ift vielmehr 
zum großen Theile das Eigenthum ei- 
ner bevorzugten Klasse von sechs oder 
sieben Pan-T ’deren Vorfahren von 
den Monarchen durch reiche Landge- 
schenie ausgezeichnet wurden, die 
heute in vielen Fällen einen geradezu 
sabelhaften Werth repräsentiren. 
Diese Pairs beschäftigen zur Verwal- 
tung ihres- Bodenbesitzes eint ganzes 
Heer von Angestellten und Notaren. 
Nach dem englischen Gesetze verfällt 
nämlich, insoweit der Grund und Bo 
den durch Kaufvertrag nicht ausdrück 
lich an den neuen Besitzer »für ewige 
Zeiten« übergegangen ist itrsas free · 
bold genannt wird) nach einein Zeit-I 
raume von 99 Jahren das Grund: 
fiiick nebst dem darauf errichteten Ge- 
bäude an den ursprünglichen Besitzer 
zurück ldiese Art der Geschäft-sah 
wickelung gilt als Pachtung oder 
leafehvld). und es· bedarf daher wohl- 
iaum der Betonung, daß der letztere 
Modus, besonders in ijtrofzftiidiem 
von den Grundeiixenthiiiuern vorgezo- 
gen wird. Jn der Londoner Altstadt 
ilsiint und den besseren Vorsiadtvier- 
teln, sind- freeholds überhaupt nicht 
käuflich. Diefe legiglatide Bestim- 
mung datirt Jahrhunderte zurück und 
bisher hat sich tein Parlament gesun- 
den, um mit den Vortechten der gro- 
ßen und mächtigen tiikundbesiyer 
durch neue gesetzliche Erlasfe zu bre- 
chen· 

London gehört also weder der Na- 
tion, noch dem Staate, noch dem Kö- 
nige, sondern einer bevorzuqten Klasse 
einzelner Männer-. Vor zwei bis drei 
Jahrhunderten verfiiqte die Kirche 
noch öder bedeutenden Grund- und 
Bodenbesitz. Der Erzbischof von Can- 
terbury, der Bischof von London, die 
Westminster Abtei und die St Nauls 
Kathedrale waren damals die .olzen 
Besitzer großer Ländereien, die sie 
aber entweder vertrockneten oder ver- 
kauften, insofern der jeweilig das Zep- 
ter führende Monarch es nicht vorzog. 
zur Ausbefserung seiner start zerriitte- 
ten Finanzen zu Confiscationen seine 
Zuflucht zu nehmen. Jn die unge- 
heute BodenflEiche zwischen dern Ute- 
gents-Pari, Chelsea und Vauxhall 
theilen sich heute drei Besitzer: der 
Herzog von Westminster, der Herz-Ja 
von Portland und der Viscocmte von 
Portman. Der Letztere besonders 
hatte bald nach Antritt seiner Erb- 
fchaft (1888) das Glück dasz alle 
Pachtvertriige adaelaufen waren. Es 
veranlaßie dies den Lord, die Pacht- 
zinsen um das Sieben bis Achtfache 
zu steigern. Sein Vesitzthurn bedeckte « 

etwa 300 Acres in dem besten Theile 
des Westend- Viertelg in dem anher 
den vornehmsten aristotratiichen Fa- 
milien nur erfttlalsiae Geschäftshäuier 
ihr Domizil aufgeschlagen haben. 
Außer decn Bodenbesitz nennt der Bis- 
romte 2000 Häuser sein eigen, die nackt 
dem Verfall der Pachtrertröge nach 
dem Gesetze an ihn fielen. Auf diese 
Weise wurde er mit einem Schlage 
der Eiaentliiimer der aanien Baulirbs 
teiten der Vater Street im Wer-he 
von 233 Millionen Mart. Daneben 
veriiiat auch der Herzog von Port- 
land über ein enormeö Jahreseinkom- 
men. Aus seinen Häuser-n auf dem 
Portiand Pia-e zieht er nan; auslee- 
ordentliche Pachtzinsen Es wohnen 
daselbst der Kriegsminister, der chine- 
siiche Gesandte, die Kendcls und an- 

dere begüterte aristotraiische Fami- 
lien. Man schätzt den Herzog auf 
jährlich 10 Millionen Mart ein. 

Der reichste Mann London-:- ist 
aber der Herzog von Westminster. 
Seine Familie erwnrb den Bodenbesitz 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts. Er 
schließt den iashionablen Grosvenor 
Square, den Bektelch Saum-h und 
andere wichtige, aus die Bond Street 
sührenden Straßen ein, sowie die 
östliche Seite des Londoner Millio- 
närviertelå, die Pakt Lane, in der 
mehrere Häuser taurn unter 250,000 
hie 500,000 Mart jährlichen Mietsv- 
zins erhöltlich sind. Der Vater des 
Herzens hatte eine Bau-Manie. Er 
war fortwährend mit neuen Bank-lä- 
nen beschästiat und besonders liest er 
sieh die Verbreiteruna der Straßen 
angelegen sein« was zwar seine Pacht- 
zinsen zuweilen nicht unbeträchtlich 
schmälerte, aber im Allgemeinen zur 

Hebung der sanitären Verhältnisse 
führte, die in zahlreichen Theilen Lon- 
donj nnd feinen schmalen Straßen 
und Gäßchen viel zu wünschen übrig 
lasen. 

Der Heron von Bedsord ist der 
Landeiqenthiimer von 100 Arres im 
Bloo hury und St. Panora- 
Sta heile. Er ist stolz daraus. das 
ein zänstel seines ganzen Bodenbe- 
sites ans öffentlichen Gärten nnd 
Partanlagen besteht; von der Fläche, 
die die haupt- und Redenstraßeq sk- 
decken. obs-schm- Er ist der Grund- 
eigeuthiitner des Bodens, auf dem die 
Universität nnd das Beitilche Museum 
nnd ein Theil der Covent Garben 
Oper errichtet -ßsd. 

Diese tät here-en sind die bedeu- 
tendßen Eikutbiimer grosser Liegen- 
schtfiouder Sechs-Missetätde Us- 
sie Liste der Wiss-Es Iriäotrates 
r- Mnäsblses. die m ihn-g 
M nnd W in der Me- 
EIM MERM- hindert- 

--»-.-—M- -.--.- --.-«.-.-— 

te v M Bad-trittst ziehen 
mti en tote auch den Derzog von Rot- 
foll. den Grafen von End-son, Lord 
Northnmpton u. I. erwähnen. Der 
Der og don Rottoll derftth liber 
gr Liegmschntten am Strand, wo- 
seld fiir deutsche Verhältnisse lonrn 
netftiindliche Renten gezahlt werden. 
Die Middletonfnmilie ist im Desiie 
der Freeholds von Lower Clopton, ei- 
nes Theiles von Dalfton, der Chdlk 
Form und stentich Toron. Die Cur-» 
zon Street ift das Eigenthum des in- 
dischen Vicetönigs Lord Curzom wo- 

gegen das fashionable Piccadilly dem. 
Sir Richard Saiten gehört. Graf- 
Cadogan, der frühere Vicelönig oons 

Jrland, besitzt in Chelsea einen Bo-l 
denrvertb von 20 Millionen Muth 
und das berühmte Hotel Cecil steht; 
auf der Lord Saliebury oekjörigeni 
Liegenfchoft Daneben oerfügt auch; 
die Kirche noch Tiber bedeutenden Bo-( 
denbesitz. ! 

Der Erzbischof von tsanterburn ist 
der Grundbesitzer des größten Thei- 
leg der Vorstadt Kenningionx der 
Bischof von London bot in Padding- 
ton und Weftdourne Grove große 
Ländereien und dein Delan von West- 
minster gehört ein großer Theil von 
Vanswatrr und Kenfington Der 
Londoner Grafschaft-pruni lzieht nuH 
seinen Liegenfchaiten einen jährlichen 
Miethszins von BRUNO Mart, der 
im Verlaufe von drei Jahren bezw. 
nach dem Verfall eines großen Thei- 
les dr Pachtverträge auf über JII Mil- 
nonen steigen wird. 

—-—-—---.-.s-—-—-— 

pas stehe ans einen seiten plus is- 
Theater-. 

Ein branvensburgischer Gutshesiher 
hatte vor einiger Zeit sur sich und seine 
Frau in einem Berliner Possenthectter 
irr-ei Plätze sür die nächst der Bühne 
Zelegene Fremdenloge erworben, fand 
:ber, als er mit ver Frau vie 
Plätze eingenommen hatte. daß von ih- 
ren aus nur der tleinste Theil ver 
Bühne übersehen werden tonnte. Er 
rerliesr darauf die nge und erbat an 
cer Kasse sein Geld zurück, was ihm 
seovch verweigert wurde. Daraufhin 
Ierklagte er die Direktion des Thea- 
lers-I, und tdiefe wurde zur Rückzahlung 
Des Betrages verurtheilt Die von der 
direttion eingelegte Berufung hat das 
Berliner Landgericht verworfen. Jn 
beiden Urtheilen wir-I ausgeführt: 
Durch den Kauf eines Theater-Villers 
Erivirht der Häuser das Recht aus sdie 
Benutzung eines Theaterplsyes sür vie 
restinimte Vorstellung von welchem 
Jus er die Bühne vollitändig oder we- 

rigstens doch zum grötzten Theil jeder- 
seit übersehen kann, soc-aß von vern, 
Jus aus der Bühne vor sich geht, ihm 
stets alles sichtbar ist. In erhöhtem 
Muße muß dies gerade- von einer Posse 
»il?:en, da vie Wirkung desselben aus 
Die Zuschauer-, sent Charatter einer 
llosse entsprechend gen-v- hauptsäch- 
ich in den tomischen Situationen, Ge- 
ichtszügen unid sonstigen Gesten ver 
Darsteller beruht. Die Abt-ahnte des 
Theaters und feiner Sidplätze durch 
vie Bau-— unv Sanitiitspviizei hat 
ILchig damit zu thun, oh und wie viel 
Der Zuschauer von sevem Blase des 
Theaters aus von Gen Vorgängen auf 
der Bühne zu sehen vermag; außerdem 
st eine solche polizeiliche Adnahme 
nicht Ecn Stande, cen Häuser von 
THAODkbillstSvn Ebro nkinqtfsebtltckwn 

tinrechte ar: den Theaterunternebxner 
-,:: stehn-en 

-— —--.-O--- « 

Sim- Iuernvitedise Kirche. 
Jn Santa Clara in Calisornien 

befindet sich eine Kirche« welche aus« 
einem einzigen Baume erbaut worden 
ist. Jm Jahre slsisspxtj wurde in jener 
Gegend der erste. Gottesdienst der 
Vaptistengemeinde unter einer Eiche 
abgehalten. Als dieselbe Gemeinde 
eine Kirche bauen wollte, wählte man 
den Plas, aus dem diese Eiche stand. 
Dieser Waldriese, der über einen hal- 
ben Morgen im Umkreis Schatten 
war, wurde dann in einerhöhe von 
25 Fuß abgehauen und das Bauholz 
zerschnitten Der große«Stumps wur- 
de zutn Theil ausgehöhlt und blieb 
als Kirchthurrn stehen aus dem noch 
eine höhere Spitze aufgerichtet tvurde 
Auch die Kirche selbst wurde ganz 
aus dem Holze der Rieseneiche erbaut. 
als sie vollendet war, blieben noch« 
1200 Fuß Bauholz iibria. Das an- 
sprechende Gebäude, das zu den Se- 
henstviirdigleiten Santa Claras ge- 

bökh ist 30 Fuss breit und 70 Fuss 
tie 

----«-—----—- 

dte kleinste Universität see selt. 
Deutsche Blätter berichteten vor ei- 

niger Zeit iiber die tleinste össentliche 
Schule im Deutschen Reiche, welche 
aus der Hallig Nordstrandisch Moor 
im schlestvig-dolsteinilchen Walten- 
kneer mit einem Lehrer und zwei 
Schülern zu Ostern erössnet worden 
ist. heute soll von der kleinsten Uni- 
versität der Welt die Rede lein. Es 
ist dies die in der Nähe von Ireetotvn. 
der hauptstadt der englischen Kolonie 
Siena Lerna gegründete Universität. 
Das Gebäude macht den Eindruck ei- 
ner bescheidenen Dorslchule, enthält 
aber hör- und Konserenzsiile, ein La- 
boratorium, ein naturgeschichtliches 
Museum und eine Bibliothec Besucht 
wird die Universität von — 19 hö- 
rern, welche fleißig die Vorlesungen 
besuchen und niemals »schwönzen«. 
thabrscheinlich aus dein Grunde. 
steil es sosott von den an der Univer- 
sität unter-richtenden siins Professoren 
bestertt und getilgt werden teiirdr. 

Stizze von Pterre Lott. 

Wir find mitten irn Jndichen 
Ozean, alt eines Abends der nd 

ibesonderi heftig einfe t. Von den 
i zwölf Ochsen, die in S ngapore ein- 
Igefchifft sind, befi en tvir nur noch 

zwei fiir weitere gzebrung und 
diese beiden haben wir länger aufge- 

s spart, weil die Ueberfahrt wegen nn- 

giinftigen Wetters verzögert wird. 
Tagelnng stehen die beiden mageren 
Thiere, lurz an den Hörnern gefesselt. 
nun schon nebeneinander, der Abschied 
von den grünen Weiden auf heimath- 
lichenMatten liegt lange binter ihnen. 
Eine Welle nach der anderen tommt 
und über-schüttet sie mit kalter Dou- 
che: sie aber senken nur melancholisch 
die Köpfe tiefer und fressen mit mat- 
ten Augen weiter. 

Es sind arme, verurtheilte Thiere, 
schon langeerbarmungslos zum Tode 
bestimmt. Nun müssen fie auch vor- 
her noch große Qualen über sich er- 

aeben lassen: denn sie lekden unter der 
Kälte und Rätse, unter der Seetrant- 
lteit nnd einer unbestimmten Angst 
vor dem großen. düsteren Wasser. 

Es ist ein trostlvser Abend, von 
dem ich erzähle -—— Aus See giebt es 
oft solche: Der Himmel grau und 
farblos, der Wind heult und die Nacht 
kommt früher als gewöhnlich. Wenn 
man dann plötzlich die grenzenlose 
Einsamkeit aus unendlichem Meere 
fühlt, so wird man sich kaum einer; 
HIUUTU Ssuuclglcsl HUUCUIIU lUllllcll, 

die ich wenigstens aus dem Festlande« 
selbst auf den trostlosesten Plätzen nie 
empfunden habe. --- Aber uns bleibt 
immer die Hoffnung, daß es wieder 
anders wird den Thieren bleibt kein» 
Trost, wenn sie trotz des ichwachenI 
Verstandes das Traurige solchen An- 
blicks spüren. ! 

Sie tauen das feuchte Heu undj 
en es wieder und seben dabei resig- 
t in die diistere, unbestimmte-Ferne 
Ein Gefährte nach dem anderen ist ( neben ibnen abgeschlachtet Seit zwei ! 

Wochen find sie allein übriggeblieben. 
Und tröstend reiben sie oft die Hör: 
ner aneinander. 

Da tommt vlöylich ein Matrofe 
auf mich zu und sagt: »Den Carpi- 
tän e«in Ochse soll geschlachtet wer- 
den.« Der Teufel soll dich holen, 
dente ich, als ich ihn nicht eben 
freundlich empfange, trotzdem er selbst 
unschuldig an der Botschaft ist. Aber 
es ist auch zu ärgerlich. immer wenn 
ich Runde habe, tiidtet man die 
Thiere. Und das spielt sich dann al- 
les unter der Comniandobriiete ab, 
und selbst wenn ich nickt binfebe und 
an was anderes dente, so hör- ich doch 
immer den Keulenschlag, der das 
Thier niederstreift Dann das Ge- 
räusch des iallendenKörperL, der bald 
ausgeweidet und abgezogen ist. Der 
schreckliche. sade Geruch dabei! Und 
alles ringsumher das sonst vor Sau- 
berteit glänzt, wird dabei mit Blut 
und Unsauberteit beschmutzt 

Also der Auaenblict des Schlach- 
tens ist wieder da. 

Ein Kreis von Matrosen bat sich 
schon um das Thier geschlossen, das 
zur hinrichtung bestimmt ist. Der 
schwächste der beiden letzten ist ausge- 
sucht, schon halbtodt vor Schwäche 
folgt er willig feinen Hentern Der 
andere sieht seinem Getahrten melan- 
cholisch nach, und als er merkt, daß er 
an denselben Platz geführt wird, wo 
vor ihm alle übrigen getödtet sind, 
scheint ein Verstehen hinter seiner 
breiten Stirn aufzudämmern Denn 
nufeinmal stöfzt er ein furchtbares Ge- 
brüll aus -—- o, dieser Schrei! — Jch 
habe nie in meinem Leben einen er- 

fchiitternderen Laut gehört. Und da- 
bei ist mir die aanze Sache fo räthsel 
haft. 

Cis scheint ein schwerer Vorwurf 
fiir uns alle darin zu liegen, zugleich 
klinat es herzzerreißend resignirt, als 
ob das Thier das Vergebliche seiner 
esilaae herausfiihlt. Es scheint sagen 
zu wollen: Dies ist also die unab- 
wendig letzte Stunde meines einzigen 
Freundes, der mit mir aus dem Sti- 
den kam. wo toir zusammen auf gru- 
nen Wiesen weideten. Meine Stunde 
wird auch bald kommen und auch mei- 
ner wird sich niemand erbarmen! 

Ja, ich fühle Mitleid, großes Mit- 
leid sogar in diesem Augenblick. Mir 
kommt selbst der Gedanke, hinunter 
zu gehen und den diesen, häßlichen 
Kan tröstend zwischen meine hisnde 
zu nehmen. Aber nein ·—— er kann 
wirklich auf keine hilfe rechnen, denn 
trohdem ich diesilage verstanden habe, 
wende ich mich ab und bleibe still und 
steif auf der Commandobrücke stehen. 

Denn nicht wahr sss um ein Thier 
kann man doch nicht den Eure eines 
Schiffes ändern oder 300 Menschen 
die Fleischdortion geringer meiseni 
Man wiirde mich für oerriiett halten, 
wenn man nur diese Gedanken ahnte 

Aber ein kleiner Schiffsiunge, der 
vielleicht auch allein in der Welt steht, 
hat den Schmerzen-schen des Thieres 
verstanden und schämt sich dessen 
nicht. Er eht zu ihm hin und strei- 
chelt den deken Kopf. Wenn er nur 
daran dächte, so hätte er zum Trost 
s können: Alle diese Menschen 
in ssen auch sterben, alle. dß dich ver- 
speisen wollen, alle, selbst die Jänn- 
sten und StärksteIL Und vielleicht ist 
ihre leite Stunde noch schrecklichen 
vielleicht müssen sie längere Martern 
ertragen. so daß sie einenkieulenschlag 
ihrer Todesqual verziehen. 

Das Thier erwidert seine Liebko- 
snn n und leckt ihm dankbar die 
Von «- leer dann ist es siderstanden, 

—-·..-·.-.. « --«. --.-.-.---·--·.»- 

dirs Verständnis erli chi in seiner- 
Dlngen — der helle Vl i, der sllr tnr e 

t hinter der niedrigen Siirn an - 

nannte, ist todt. 
Inmitten der diifteren, kalten Neids 

fängt der le te überledende Ochse wie-« 
der an zu ssen, während ihn das 
Schiff an der Seite seines geworde- 
ten Genossen —- der je i nur noch eine 
Masse ranchenden Flei chei ist «- nn- 

mer weiter trägt. Seine Jntellifenz gebt eben nicht weiter, er denkt n chti 
mebr —- dielleicht bat er schon alles 
wieder vergessen. 

k .,—.·-«-...»- 

Ausgleich. 
Braut: »Nicht wahr, lieber Adolahf 

den Hauglchliissel überläßt Du mir?« 
Bräutigaw ,,"Meinettvegen sollst 

Du ihn haben —-— dnfiir nehme ich aber 
den Klavierschliissel in Verwahrung.« 

Augen-andre Redensart. 
»Mein Sohn bat als Einjiihriget 

bei der Jnfanterie MOO Mart ge- 
braucht&#39;« 

,,.s)a, da hat er aber ordentlich über 
die Schnur qehanenk« 

Der Schnell Dinges-seiten 
Oerr tbeim Arzt eintretend): »Ich 

lomme nicht als Patient, sondern in 
einer Vereingnnqcleaenlieit —--« 

Arzt: .,Schade! Ich hatte meine 
Dingnofe bereite geitellt!« 

« 

Justiz im nächsten Jahrhundert- 
Rickterim »Die Angeklagte wird 

hiermit zn sechs Monaten strengster 
Windeln-Jst verurtheilt Not lsins 

i 
l 

skyiiißunq in Die Zin- isi ihr ein-Dich 
irae-J Geheimnis-, aiiiuoertranen.« 

Memätlilich. 
»Der Angeklagte wollte sich eben 

ourcli Strasierirand ein angenehmes 
Leben sichern 

Räuber (unterbrechend): »——ange- 
nel)1n·.&#39;Na, da werden«-Sie einmal Räu- 
ber, Herr «ltriifident!« 

Ursache nnd Wirkung. 
»Du liast DeinenBrantiaam auf der 

lFiHbahn kennen gelernt, Eise? Wie 
lain denn das-« 

»Ach wir sind da furchtbar aegen 
einander gerannt und waren so er- 

schrocken, daß wir uns sofort oerlob- 
ten.« 

Urteil-irr 
Besuch: »Deine Köchin ist schon wie- 

der aeaangen, lslie?« 
Junae Fran: »Ja, ich hab« sie Knall 

und Fall entlassen-! Denl’ Dir nur, 
die gemeine Person wollte die Rnödel 
mit den Händen mache-W 

Ver-blüten- 
Brant seine Photographie ieigendit 

»Die-Z ist mein Vater: von ihm habe 
ich das saima Haar, den onnllen 
Ieint nnd die aunen «!lngen!« 

Bräutigam langstvollt: ,,Eonsi 
nichts?« 

Nach wie Isr. 

»Ich dachte, Zmitherg fahre nni 
mehr Automobii. und gestern sah icks 
ibn ein Paar schwere Znapserde lan- 
ten.« 

»O, die benüst er blos, nni sein 
Lliitoinobil deirninbeinaem wenn es 

ziifammenbricht.« 

Noch unbestimmt 
Gatte: »Wie viel wird Dein Klei- 

--.. AU..--.« Ils- --.s .-’-«-t.t4- N-I-- l-- 
Uns-»unge- sub Leu-.- Ilouu III-see Us- 

tragen?« 
Gattin: »Das kann ich jetzt noch nicht 

wissen, ich muß oocb erst irden, was 
die Nachbarinnen tragen.« 

sen Leim. 
Joltlenc »Was ein Mensch ißt, das 

ist er.&#39;« 
Polileyt ««Jtn. sagen wir ’mal, ein 

Mensch ifkt Zauertraut, Siodfisch 
Kartoffeln. Macaroni und Irr-schicken- 
teln — was ist er dann?«« 

Joltlevt »Hoffentlich noch immer am 
Leben.« 

St ’ne Edle-c 
Glashändler: »Das Dutzend fein-· 

gefchlissene Gläser nehmen Sie also? 
Kostet 848 per Dutzend-" 

Frau: »Gegen den Preis habe ich 
nichts einzuwenden, martiren Sie ibn 
aber mit 8150 -— das iftckür’s haus- 
ntödchen, wissen Sie.« 

Wenigstens etwas. 
»Wir brauchen natürlich nicht Alles 

zu glauben, was wir über unsere 
Freunde hören.« 

»Gewiß nicht« aber wir können-z 
iviedererziihlen.« 

Bett-nnd 
1. Nachbar: »Den der Gesang mei- 

ner Frau Sie gestern gestört?« 
2. Nachbar: »So, Jsbre Frau sang? 

Wir dachten, sie hätte Krach mit der 
Köchin-« 

suriickseseiem 
»Mein Herr. es wäre doch Wahn- 

sinn, Sie zu Beiratben Was können 
Sie mir bieten?« 

»Bitte, icb bin Jerenarzt und würde 
Siegratiö turirent« 

stnit0. 
Junger Rechtsantvatt: »Wer ein 

Clieni hier?« 
»Sei-reiben «Wiibrend der Mittags- 

·,mt muß einer biet gewesen fein . 

Jbr Ueber-ziehet fehlt nämlich!« 

IMWIL 

schGauner tkunr Wagens desihn on ernma ver 
« 

tte : « est 
brauche-W Jhni nit mehr den«-nie zu 
fürchten, Bett Doktor. ich bin kein 
Dieb need-, sondern einsauernfsnger.« 

ej 
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